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      „Lizzy, bist du wohlauf?“

      Elizabeth Bennet hob den Blick von dem Brief, den sie mit zitternder Hand hielt, und begegnete dem besorgten Blick ihrer Tante.

      Sie hatte den Brief ihrer Schwester fünfmal gelesen, doch sie vermochte die Worte auf dem Papier nicht zu begreifen.

      „Ich fürchte, es ist nicht so,“ sagte sie leise.

      Mrs. Gardiner stellte ihre Teetasse ab und betrachtete ihre Nichte mit forschendem Ausdruck. „Gibt es etwas, das ich tun kann, um Deinen Geist zu beruhigen?“

      Elizabeth schüttelte den Kopf und reichte ihr den Brief. „Ihr möget selbst lesen,“ sagte sie. „Ich glaube nicht, dass ich es mit eigenen Worten erklären kann.“

      „Ist etwas geschehen?“

      „Ihr werdet es lesen,“ erwiderte Elizabeth.

      Sie bemühte sich, sich eine Tasse Tee einzuschenken, doch ihre Hände zitterten so sehr, dass sie weit mehr in die Untertasse als in die Tasse goss. „Ach, du meine Güte,“ murmelte sie.

      Am anderen Ende des Tisches stieß Mrs. Gardiner einen leisen Aufschrei aus. „Lizzy… Kann dies wahr sein?“ Der Ton ihrer Tante war entsetzt, und Elizabeth konnte nur nicken. Darüber zu sprechen, würde das Ganze nur verschlimmern. Doch Mrs. Gardiner war nicht bereit, ihre Fragen unbeantwortet zu lassen.

      „Aber weshalb wurde Lydia die Erlaubnis erteilt, nach Brighton zu reisen?“

      Elizabeth hob die Teetasse aus der Untertasse und runzelte die Stirn über das kleine Teemeer, das sie verschuldet hatte. Sie stellte die Tasse auf ihre Serviette und seufzte.

      „Ihr wisst nur zu gut, wie… überzeugend Lydia sein kann, wenn sie etwas haben will. Sie wollte nach Brighton reisen.“

      „Ich… ich kann es mir einfach nicht vorstellen⁠—“

      „Frau Colonel Forster versprach, sie werde auf Lydia achten,“ sagte Elizabeth. „Mir scheint, dass dies ganz und gar nicht der Fall war.“

      „In der Tat,“ rief Mrs. Gardiner aus. „Das müsste für jedermann offensichtlich sein… Aber wie viele wissen von dem, was geschehen ist?“

      „Nicht viele, wie ich denke,“ entgegnete Elizabeth. „Lydia war großzügig mit den Einzelheiten ihrer Abreise aus Hertfordshire, aber ich wage zu behaupten, sie hatte nicht die Zeit, jemandem von ihrer Flucht aus Brighton zu berichten. Ich vermute, Colonel Forster und Mrs. Forster wünschen ebenso, ihr Verschwinden geheim zu halten.“

      „Wenn sie diejenigen waren, denen ihre Obhut anvertraut war, stimme ich dem gänzlich zu.“

      „So war es,“ sagte Elizabeth. Sie konnte kaum glauben, dass die Inhalte von Janes Brief der Wahrheit entsprachen. Solche Skandale widerfuhren anderen—wichtigen Leuten, zweifellos. Doch es war geschehen. Es war wirklich. Und Lydia würde sich keine Gedanken machen, welche Auswirkungen es auf den Rest ihrer Familie haben könnte.

      „Egoistische Lydia,“ murmelte Elizabeth. „Man hätte ihr nie erlauben dürfen, dem Regiment zu folgen. Eine törichte Entscheidung…“

      Mrs. Gardiner seufzte und las Janes Brief erneut. „Jane scheint zuversichtlich, dass Lydia gefunden wird und Mr. Wickham sie heiraten wird—sicherlich ist das ein gewisser Trost.“

      „Ich weiß nicht, welches Ende schlimmer wäre,“ sagte Elizabeth. „Dass Lydia verschwunden ist und uns alle ins Verderben stürzt, oder dass sie als Ehefrau dieses Schurken zurückkehrt…“

      Mrs. Gardiners Augen weiteten sich bei den Worten ihrer Nichte. „Du glaubst nicht, dass er sie heiraten wird?“

      „Ich glaube es nicht.“

      „Oh, aber Lizzy… Gewiss wäre er nicht so unritterlich, dass er⁠—“

      „Ich fürchte, er könnte es sein,“ sagte Elizabeth. „Ich hätte mit ihr als Anstandsdame reisen sollen. Diese Mrs. Forster ist ebenso schlimm, wenn nicht gar schlimmer als Lydia selbst. Ich hätte es nicht zulassen dürfen.“

      „Aber Du konntest es nicht wissen,“ sprach Mrs. Gardiner tröstend. „Und von hier aus können wir nichts unternehmen.“

      Elizabeth seufzte und stellte ihre Teetasse auf den Tisch. Der Frühstücksraum des Gasthauses zu Lambton war klein, doch behaglich, und der Duft der Gärten vor den Fenstern hätte beruhigend sein sollen, aber sie konnte nicht glauben, dass sie je wieder Ruhe finden würde, ehe alles sich zum Guten gewendet hatte… Und ob das überhaupt möglich wäre, blieb ungewiss.

      „Nach dem Datum von Janes Brief ist Lydia nun beinahe vierzehn Tage fort. Vielleicht wurde sie bereits gefunden.“ Mrs. Gardiners Stimme war hoffnungsvoll, und Elizabeth bemühte sich, ein Lächeln zu zeigen.

      „Vielleicht,“ sagte Elizabeth. „Aber Ihr müsst verstehen, dass ich sofort nach Longbourn zurückkehren muss. Wenn sie gefunden wurde, wird Mama meine Hilfe brauchen, und wenn nicht…“

      „Deine Mama wird dankbar sein, Dich bei sich zu haben,“ sagte Mrs. Gardiner. „Ich werde mit Mr. Gardiner sprechen. Ich bin sicher, er wird Deinem Papa so gut er kann zur Seite stehen wollen.“

      „Und ich bin Euch dafür dankbar,“ sagte Elizabeth. „Vielen Dank. Es tut mir leid, unsere Reise so bald beenden zu müssen, wo wir doch gerade erst in Derbyshire angekommen sind. Ich weiß, wie sehr Ihr es hier liebt.“

      Mrs. Gardiner streckte die Hand aus und legte sie auf Elizabeths Arm. „Ach was. Du wirst zu Hause gebraucht. Wir werden alles daran setzen, dass dies so rasch wie möglich geschehe. Derbyshire wird auch dann noch da sein, wenn wir bereit sind, es erneut zu besuchen.“

      Elizabeth lächelte, und diesmal fiel es ihr leichter. „Ich werde Jane schreiben und ihr mitteilen, dass wir sogleich nach London zurückkehren.“

      „In der Tat,“ sagte Mrs. Gardiner. „Wenn Du mit dem Schreiben fertig bist, komme hinunter, und wir werden Deinen Brief dem Wirt übergeben. Er wird dafür sorgen, dass er ausgeliefert wird. Ich hatte für heute einen Ausflug für uns geplant, doch wenn Du Dich nicht wohlfühlst⁠—“

      Elizabeth erhob sich und strich ihr Kleid glatt. „Nein, ich glaube, ein Ausflug würde mir gut tun, um mich von Dingen abzulenken, die ich nicht ändern kann. Ich kann nichts tun, ehe ich in Longbourn bin, und ich möchte unsere Reise nicht noch weiter belasten, als ich es ohnehin schon getan habe.“

      „Du wirst genug Zeit haben, Dich während der Kutschfahrt nach London selbst zu tadeln,“ sagte Mrs. Gardiner mit einem Lächeln. „Doch ich hoffe um meinetwillen, dass Du nicht allzu streng mit Dir bist.“

      „Das verspreche ich,“ sagte Elizabeth.

      Sie nahm Janes Brief aus der Hand ihrer Tante und begab sich zur Treppe, die zu den bescheidenen Zimmern des Gasthauses emporführte. Sie hegte den Wunsch, ein Schreiben zu verfassen, das Jane ein wenig Trost spenden möge, doch wusste sie nur zu gut, dass ein solcher Versuch kaum Aussicht auf Erfolg haben würde. Wie sollte es ihr wohl gelingen, in einer Zeit wie dieser Trost zu spenden? Sie fühlte sich machtlos und zornig… Zornig auf Lydia, weil sie sich in eine Lage gebracht hatte, die unweigerlich zu ihrem Verderben führen musste. Zornig auf Vater und Mutter, die es ihr erlaubt hatten, nach Brighton zu reisen. Zornig auf sich selbst, weil sie nicht genug Sorge getragen hatte, Lydia zu begleiten und für deren Sicherheit zu sorgen…

      Es war zu viel, als dass sie es hätte ertragen können.

      „Dieser Mr. Wickham…“, sagte sie wütend. Ihm war die ganze Schuld zuzuschreiben. Lydia war ein törichtes Mädchen, jung und unerfahren. Für sie war das Ganze vermutlich ein großes, verlockendes Spiel gewesen. Mr. Wickham hingegen wusste nur zu genau, was er von ihr verlangte… und Lydia vermochte weder seine Kaltsinnigkeit noch die Falschheit seiner Worte zu erkennen.

      Und wenn sie daran dachte, dass sie selbst beinahe auf ihn hereingefallen wäre…

      Elizabeth legte den Brief auf den Waschtisch und holte ihr Schreibpult hervor. Sie würde sogleich heimkehren, und es würde sich noch genug Gelegenheit finden, über all das zu sprechen, was sie quälte. Jedes mögliche Szenario, jeder Stachel des Zweifels und der Furcht… Sie musste nicht alles in das Schreiben setzen.

      Mit entschlossener Hand begann Elizabeth ihren Brief. Sie hoffte, Janes Ängste mildern zu können, doch in Wahrheit vermochte sie weder ihren eigenen Zorn zu bezähmen noch die Furcht vor dem, was noch bevorstand, gänzlich abzulegen.
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      Als Elizabeth die Treppe abermals hinabstieg, war es mit schwerem Herzen, doch mit erleichtertem Gewissen. Ihre Tante hatte versprochen, dass sie Lambton sogleich verlassen würden, und sie würde binnen weniger Tage wieder in Hertfordshire weilen.

      Sie übergab dem Wirt ihren Brief zur Beförderung und kehrte in den Frühstücksraum zurück, wo ihre Tante bereits wartete.

      „Lizzy, bist du ganz gewiss, dass du einen Ausflug unternehmen möchtest? Ich würde es vollauf verstehen, wenn dem nicht so wäre.“

      Elizabeth war gerührt von der Fürsorglichkeit ihrer Tante, doch bedurfte sie dieser in jenem Moment nicht. Das Letzte, was sie brauchte, war, still zu sitzen und über die Folgen von Lydias Flucht zu grübeln. „Doch, ganz gewiss. Ich fühle mich wohl genug und sehne mich nach frischer Luft.“

      Mrs. Gardiner lächelte und stellte ihre Teetasse beiseite. „Wunderbar. Mr. Gardiner erwartet uns bereits vor dem Gasthaus. Er hat eine Kutsche bestellt, die uns zu einem großen Landgut bringt, das sich unweit von hier befindet. Ich habe es seit meiner Jugend nicht mehr gesehen, doch ich bin gewiss, dass du seine Schönheit zu schätzen wissen wirst.“

      „Daran zweifle ich nicht,“ sagte Elizabeth.

      „Geh und hole deinen Putz, wir werden deiner harren,“ sprach ihre Tante.

      Eine Kutschfahrt unter der Sommersonne würde eine willkommene Ablenkung sein, doch wünschte Elizabeth zugleich, ihre Tante hätte bereits eine Rückfahrt nach London arrangieren können. Doch solche Dinge lagen nicht in ihrer Macht, und der Sonnenschein würde ihrer Haut gewiss wohl tun.

      Die Reise war nicht lang, doch der Weg, den der Kutscher wählte, führte durch liebliche Landschaften, und Elizabeth spürte, wie sie etwas freier atmen konnte, auch wenn ihre Gedanken weiterhin um die beunruhigenden Zeilen von Janes Brief kreisten. Was sollte getan werden? Was konnten sie unternehmen?

      „Sieh nur, Lizzy!“ rief Mrs. Gardiner aufgeregt. „Wir nähern uns dem Haus.“

      Elizabeth mühte sich, ihre Aufmerksamkeit der Umgebung zuzuwenden. Der Weg senkte sich sanft und führte durch eine Gruppe alter Eichen, die dem Hügel Schatten spendeten.

      „Oh, dort ist es!“

      Als sie aus dem Hain traten, offenbarte sich das gesamte Anwesen in seiner vollen Pracht. Sanft geschwungene grüne Hügel, ein See, umrahmt von herabhängenden Weiden, und ein Bach, der vor dem Haus vorbeirauschte. Ein herrlicher Garten breitete sich westlich des Hauses aus, reich an Farbe und Vielfalt. Doch war es das Haus selbst, das die größte Aufmerksamkeit auf sich zog. Ein anmutiges Gebäude, das sich der Landschaft anschmiegte, statt sie zu beherrschen, und Elizabeth fragte sich, welche Familie wohl in solch ehrwürdigem Hause lebte. Wer immer dessen Bau geleitet hatte, musste dies mit Liebe und Bedacht getan haben, denn jeder Stein schien mit der gleichen Sorgfalt gemeißelt.

      „Wie nennt sich dieser Ort?“ fragte Elizabeth.

      „Pemberley,“ antwortete Mrs. Gardiner mit einem Lächeln. „Ich kannte es recht gut in meiner Jugend, doch das ist nun gar viele Jahre her.“

      „So viele auch wieder nicht, meine Liebe,“ entgegnete Mr. Gardiner mit heiterem Ton.

      Elizabeth lächelte, als sie sah, wie die Wangen ihrer Tante erröteten. Sie betrachtete ihre Tante und ihren Onkel als Musterbild einer glücklichen Ehe. Zwar wusste sie, dass ihre Eltern sich einst geliebt hatten, doch schien jene Liebe nur noch in wohlwollender Duldung zu bestehen, und Elizabeth wünschte sich für ihre eigene Verbindung nichts von alledem. Auch nach all den Jahren ihres Ehestandes gaben sich die Gardiners noch immer wie ein frisch verheiratetes Paar, und es tat Elizabeths Herz wohl, solcher Zuneigung beiwohnen zu dürfen.

      Mrs. Gardiner fasste sich wieder und wies auf einige der besonderen Schönheiten des Anwesens hin, darunter eine Familie schwarzer Schwäne, die lautlos über die spiegelnde Oberfläche des kleinen Sees glitten. „Pemberley ist im Besitz der Familie Darcy,“ sagte sie. „Ich war einst mit deren Haushälterin bekannt und schrieb ihr, um zu fragen, ob wir das Haus und die Anlagen besichtigen dürften. Würde dich das erfreuen, Lizzy?“

      Elizabeth lächelte. „Gewiss, das ist wahrlich eine erfreuliche Überraschung.“

      „Die Frau des Wirts hat auch ein kleines Mittagsmahl für uns bereitet. Ich glaube, wir werden uns am See niederlassen können.“

      Mr. Gardiner schien sich über die Hinzufügung eines Mahles zu ihrem Ausflug sehr zu freuen, doch Elizabeth konnte einzig daran denken, wie viel Zeit ihnen dadurch verloren ging. Sie hätte bereits auf dem Weg nach London und sodann nach Hertfordshire sein können.

      Die Kutsche hielt vor dem Hause, und Mrs. Gardiner legte sanft eine Hand auf den Arm ihrer Nichte. „Lizzy, verzage nicht um Lydias willen. Dein Onkel hat eine Kutsche bestellt, die uns noch heute Nacht zurück nach London bringen wird; am Morgen schon wirst du dich auf dem Wege nach Longbourn befinden.“

      Elizabeths Kehle schnürte sich zusammen, und sie ergriff die Hand ihrer Tante. „Ich danke Euch,“ flüsterte sie.

      Mrs. Gardiner lächelte herzlich. „Ich werde dich begleiten. Mr. Gardiner hingegen wird von hier aus unmittelbar nach Brighton reisen, um Colonel Forster persönlich zu sprechen. Wir werden Lydia finden, das verspreche ich dir.“

      „Ich danke Euch, Onkel,“ sagte Elizabeth.

      Mr. Gardiner lächelte und griff nach dem Griff der Kutschentür. „Für Dank ist noch Zeit, sobald Lydia wohlbehalten heimgekehrt ist,“ sprach er. „Bis dahin bleibt uns nichts als Hoffnung.“

      Mr. Gardiners Lächeln und seine ruhige Art wirkten beruhigend, und Elizabeth konnte nur nicken und ihren Verwandten folgen, als diese aus der Kutsche traten. Auf der Treppe, die zu den großen Flügeltüren von Pemberley führte, stand eine ältere Frau mit eisengrauem Haar, das straff zu einem Knoten auf dem Haupt geschlungen war.

      „Mrs. Gardiner!“ rief die Frau aus. „Es ist mir eine große Freude, Euch wiederzusehen.“

      „Mrs. Reynolds, wie gütig von Euch, dass Ihr uns einen Besuch gestattet.“

      Mrs. Gardiner stellte in aller Kürze die Anwesenden vor, und die Haushälterin von Pemberley lud sie ein, ihr ins Haus zu folgen. Die Eingangshalle war groß und reich an kunstvoll geschnitzten Holzverzierungen. Pemberley unterschied sich in so vieler Hinsicht von dem letzten großen Hause, das Elizabeth gesehen hatte, doch Rosings Park stand im völligen Widerspruch zu allem, wofür Pemberley zu stehen schien. Wo Pemberley sich harmonisch in die umgebende Landschaft fügte, erhob sich Rosings Park in gebieterischer Weise über sie und verlangte nach Aufmerksamkeit. Wo Pemberleys Ausstattung und Einrichtung von feiner Zurückhaltung und Detailreichtum zeugten, wirkte Rosings Park im Vergleich grell und überladen.

      Mrs. Reynolds führte sie in ein Gesellschaftszimmer, sodann in ein Salonzimmer sowie ein Musikzimmer, ehe sie einen langen Korridor entlanggingen, dessen Wände mit Familienporträts geschmückt waren.

      „Wie herrlich wäre es, Herrin eines solchen Anwesens zu sein,“ hauchte Mrs. Gardiner. „Zehn Meilen gutes Acker- und Weideland, ein wunderschöner Garten und dieses Haus… Es ist kaum zu fassen.“

      „Ist der Herr des Hauses zugegen?“ fragte Mr. Gardiner. „Ich würde ihn gar gerne sprechen.“

      Elizabeth hegte keinen Zweifel daran, dass ihr Onkel über die Qualität der Fischgründe in der Umgebung sprechen wollte, denn das Fischen war seine liebste Beschäftigung, und er beklagte oft, wie selten er ihr nachkommen könne.

      „Leider ist mein Herr nicht zu Hause und war es schon seit einiger Zeit nicht mehr.“ Mrs. Reynolds wies auf ein großes Gemälde, das einen hochgewachsenen, gutaussehenden Herrn in Regimentsuniform zeigte.

      „Ah, ein Militär,“ bemerkte Mr. Gardiner mit einem Lächeln.

      „In der Tat, wie schon sein Vater vor ihm. Er nahm ein Offizierspatent kurz nach dem Tode seines Vaters an und stieg, wie wir es alle erwarteten, in den Rängen empor. Seine liebe Schwester ist derzeit in London, und ich gestehe, dass das Haus in den letzten Jahren sehr leer war.“

      „So lange schon?“ sinnierte Elizabeth.

      „Ach ja, doch mein Herr ist ein vortrefflicher Gentleman, der dafür sorgt, dass unsere Löhne rechtzeitig gezahlt und die Pächter ohne Tadel versorgt werden. Ein anderer Herr seines Standes hätte das Gut gewiss längst geschlossen.“

      „In der Tat,“ sagte Mrs. Gardiner. „Kehrt er denn häufig zurück?“

      „Nicht so oft, wie es ihm lieb wäre,“ erwiderte Mrs. Reynolds betrübt, „doch das lässt sich nicht ändern. Ich sage ihm oft, wenn er sich nur eine Gattin nähme, könnte er jederzeit nach Pemberley zurückkehren.“

      Mrs. Gardiner lächelte herzlich und stimmte der Haushälterin zu, während sie ihre Besichtigung fortsetzten.

      Pemberley war in der Tat prächtig, doch zugleich einladend, und obgleich Elizabeths Gedanken anderweitig beschäftigt und sorgenschwer waren, konnte sie nicht leugnen, dass sie sich auf dem Anwesen wohlfühlte—ein Gefühl, das sich gänzlich von jenem unterschied, das sie bei ihrem kurzen Aufenthalt bei Lady Catherine de Bourgh in Rosings Park empfunden hatte.

      Mrs. Reynolds beantwortete Mrs. Gardiners Fragen hinsichtlich des Hauses und der Gärten, und Elizabeth war zufrieden damit, schweigend zu lauschen und dicht hinter den beiden Damen herzugehen, während sie die feine Einrichtung und den geschmackvollen Schmuck der Räume bewunderte.

      Die Besichtigung endete in den Gärten, und Mrs. Gardiner war entzückt von den Rosen und der sich windenden Glyzinie, die Mauern und gewölbte Spaliere überzog und deren spätes Blühen das Laub beinahe vollständig verbarg.

      Mrs. Gardiner verwarf ihren früheren Entschluss, das Mittagsmahl am See einzunehmen, und bestand darauf, das Picknick in die Gärten zu verlegen—eine Bitte, der Mr. Gardiner nichts entgegenzusetzen hatte.

      Während des gesamten Picknicks, so angenehm es auch war, war Elizabeths Geist unablässig mit Gedanken an Lydia und deren Verhalten beschäftigt.

      Wo mochte sie sich befinden? Und was mochte geschehen sein, dass ihr ein solches Verschwinden möglich gewesen war? Gewiss musste ihr jemand geholfen haben… ein Mitwisser, ein Helfer. Mrs. Forster mochte wohl etwas wissen; sie und Lydia hatten in bemerkenswert kurzer Zeit eine enge Freundschaft geschlossen—vielleicht war sie an Lydias Flucht gar
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